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Menschlichkeiten
Von ORG TRASSENB 5. ]

Menschlichkeiten sobald W1Tr das Wort der Mehrzahl gebrauchen,
denken WI1rLr nıcht C111 ‚„„‚Menschlichkeit“ die Gegensatz ZUT

Unmenschlichkeit steht sondern WI1r INC1NCN damıt oft kaum WaS-
baren, m1itunter aber schr faßlichen und gewichtigen Zeugnisse unNsSsCrecr

Endhlichkeit u1lsereSs Menschse1ns, dıe manchmal für uns selbst aber
der auchtür andere F ast bedeuten, JEDNEN „peinlichen Erdenrest

dort och iragen bleibt W  S C111 Mensch mMi1t der Vollendung SC1NCS

Menschentums sehr Eernst
Mutet C nıcht oit beinahe tragısch N  9 wenn Eheleute mi1t heroischer

Liehe und Hingabe einander dıe Last des Lebens und des Berutes iragen
helfen aber durch irgendwelche alltägliche kleine Mängel und Unaus-
geglichenheiten C11VC Unpünktlichkeit CM Pedanterı1e, ungeschickte
Äußerung der Liebe gehen S1TC sıch .„auf dıe Nerven reiben und zerreiben.
S1C siıch gegense1t1g ! Kennen WI1Tr nıcht mehr als Prıester, VO dessen
ehrlichem und erleuchtetem 1ier für das Reich (rottes W11 überzeugt
sind der wirklich SC111 Leben e1NsSE für (sott und die Menschen aber
irgendeine kleine Empfindlichkeit oder bestimmte Nnarten be1 Tisch

uns wieder C111 schmerzliches Befremden ab? der denken
WITrT manche Ordensfrau, die sıch rückhaltlos verbraucht Dienste
der Kranken der der Kinder daiß W17 S1'C. dieser Hingabe willen
für e1N Heilige halten. möchten, W'E] nıcht C deutlicher Zug Aarm-
loser Neugierde oder gutartiger Geschwätzigkeıit dieses Heiligenbild doch
wieder trüben würde.

Warum Lun uns diese Menschlichkeiten OTIt weh”? Zunächst ;ohl des-
halb we1l WI1r S1C überhaupt 1Ur wahrnehmen solchen, dıe C1INC

schnliche Ööhe inres Menschentums erreicht haben pıe e1NCSs Künst-
lers wıird uns die gerINSZSLE Unebenheit schmerzlich bewußt ährend
WI1r e bedeutend gröbere Entgleisung Antängers der Stüm-
PCIS lächelnd ertragen. Von hochstehenden Menschen ECETWAT eben
viel, viel; darum flüstert uns diese seltsam hochgespannte HKrwar-

tung Nur I7zu leicht das Urteil ‚„‚Solche Menschlichkeiten müßten doch
eigentlich nıcht se1in ! Diıie l1eien sich be1 guiem Wıllen doch abstellen! Es

geht ja nıcht große ingZe, sondern Kleinigke1iten !”
Dieses Urtei1l bilden W1Tr uns leicht und DCINM gegenüber den Menschlich

keiten anderer unseren C1iSENCN stehien W1r bekanntlich viel milder und duld-
SsSamer gegenüber Gerade der Widerspruch aber 7„wischen JEDCM ordern-
den Das mü(ßte doch nıcht se1in !“ und der Wirklichkeit, S1C

Augen steht ErZeUgTt e11C Reibung, die WIrLr als schmerzlich empfinden Nunmn.
möchte mMeE1NCN UuNSeC Leben 1St doch allgemeıinen belastet
mit unvermeidbaren Reibungen, daß WIr dıe verme1dbaren nach
Möglichkeit fernhalten sollten Wenn uns also gelänge, duldsam-
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kritische Forderung ‚„Das müßte doch nıicht se1in !‘“ als übertrieben, J2
unbegründet und somit ungerecht erkennen, dann würde dem Ärger,
den WIr ber die Menschlichkeiten anderer empfinden, 1e]1 VO  =) SE1INET
SchärfeäSein Können W17 das aber?

Der eintfachste und zugleich eindrucksvollste Weeg WwWAre sıcher der, dafß
WIr mMi1it unbarmherzig ehrlicher Selbsterkenntnis jenes „ Das müßte doch
nıcht se1n !“ auft un11ls selbst anwendeten. Dann würden WIr nämiich spüren,
WI1ie leicht eine solche Forderung gestellt und wWw1€e schwer s1he erfüllt wırd,
W1e 7äh unNsecere eigenen Menschlichkeiten sich ihren Mutterboden klam-
INC W1e S1E, 1n einer Ecke des Herzensackers vielleicht ausgerottet, tröh-
ich in eliner anderen wıeder aufsprießen. ber leider ist AT 11Ur 1N He-
gnadeten Stunden gegeben, SCTC eigenen Menschlichkeiten erkennen,

Tühlen, W1€e schwer, ja beinahe aussichtslos der Kamp({ S1C 1SE,
und dıe _and=er-en dann gerecht se1n, da{fß WI1r nıcht mehr
ihnen STW und verlangen als VO  > uns selbst. Darum iIna  5  o e1INE andere
Überlegung uns der gleichen Eıinsicht tführen: Jene Forderung „Das
mü{fßte doch nıcht se1nN, das ließe sıch doch be1 gutem W ıllen abstellen !“
der Hauptgrund schmerzlichen Anstofßes den Menschlichkeiten
anderer, 1st unerfüllbar, also unberechtigt. Denn

Menschlichkeiten mMUussen se1n, we1ıl WITr 5 sind
Der Mensch ist ein werdendes Wesen, N1€ fertig, nıe vollendet, SO Jange
1m Zustand der Diesseitigkeit ebt Gerade weil WI1r überzeugt sind,

daß i  n diesse1it1ges Leben nıchts anderes 1st als Vorbereitungszeit, Prü-
{ungszeit, Lernzeıit, Übungszeit, Zeıt des Wachstums und der Entfaltung,
Zeeit des Wanderns ach eIiNnem Zuel, werden WIr dieser Ze1it nıcht
mehr erwarten und verlangen, als S1t1E eben sSe1IN und e1isten kann So lange
aber der Mensch sich Och vorbereitet auft das Eıgentliche, CLZ annn

och nıcht Meister Se1IN ; lange noch 1mMm Zustand des Lernenden
ist, annn noch nıcht alles beherrschen, auch sich selber nıcht; lange

och auf dem Wege ist, kannn noch nıcht Z1e1 SeE1N Prüfungsfeld
aber un Lerngebiet und Weg sınd hier nıcht nıcht eLW4AS dem Menschen.
Äußerliches, räumlich Umschreibbares, sondern alles das ist etztlich 1
Menschen elbst, we1il eben och „„werdend‘“, unfertig, noch nıcht
lauteren Verwirklichung sSeiNer selbst gekommen 1st Darum werden, ja
MmMUssen E lange ‚‚Mensch autf dem Wege  06 ist, Zeichen und Spuren
de Unvollendetseins, 41S0 Menschlichkeiten anhaften, deutlicher
wahrnehmbar, JC mehr siıch der Vollendung nähert.

ber so]!lte e1in Mensch nıcht ständig sıch selbst arbeiten ? Gewi1ß,
jeder verantwortungsbewußte Mensch tut das Mit welchem Erfolg, w1ssen
WIr AuUCh: Gerade wenn einer sich arbeitet, siıch selbst erzuecht, gerade
dann wıird spüren, wie manche SeINEr Menschlichkeiten jeder erzieher1-
schen Beeinflussung S  (9) ‚ ’ausend Fliegen att’ ıch Abend erschla-
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CN ; doch weckte mich C111C beim Trühesten Tagen  c (Goethe) Erschwerend
kommt noch dazu, da{fß WITr Ooft MI eE1iNer Beharrlichkeıit dıie besseren
Zieles würdig WATirC dem entscheidenden Punkt uUuNsSCTC Menschlich-
ke1iten sich lustigsten tummeln W1C MT geschlossenen ugen vorbei-
gehen Es <1bt Menschen denen mMan wahrhaitig nıcht den Willen
absprechen ann die aber be1 der Arbeit ihrer Selbsterziehung l1ıebsten
immer den Pflug durch bere1its Furchen führen das Brachield
nebenan das och des Pfluges bedürtte sehen SC kaum Miıt C111T gelinden
Übertreibung gZesagt die Menschen siınd ihren entscheidenden
Charakterfehler vie] veriiebt ernstlich ort and anzulegen, Wl

mMe1ste NOUS WAaTrCc

Das 1ST Sar nıcht verwunderlıch W 1C nächst scheinen INaS Ist
dach die bedeutendste Schwäche C11N16S Menschen SC Ssogenannter aupt-
fehler, iıcht irgendein erratischer Block der da Seelengrund herum-
liegt sondern tür gewöhnlich nıchts anderes als die Kehrseite der WEert-
vollen Grundrichtung SC111LGS Charakters d1iese Kehrseite offenbart sich
Gestalt VO. Einseitigkeiten, VO  - Übertreibungen VO|  5 Unausgeglichenheiten
eben VO Menschlichkeiten aller Art Wer we1{ß nNnun U, SC11LCI1N CISCHECN
Innern be1 andern gelingt das 1e]1 leichter! sche1den zwischen
Willensstärke und Eigensinn, Ordnungslıebe und Pedanterite, Anpassungs-
Tähigkeit un Anpassungssucht Gedankentiete und Grübele1 Wertbewufßt-
SC1MN un Selbstüberschätzung, Demut und Minderwertigkeitsgefühl: Wer
ZE1LZT ılım da die Grenze ? Wer ndert auch dıe Entartung och tür
C111 Stück besten halten? So kannn ann. da{ß auch

die Schattenseiten SC111CS Charakters och verliebt 1St SC11NC Menschlich-
keiten also W1C C1N6 unveräußerliche Kostbarkeit weiterschleppt hne

merken, daß Umgebung damıiıt ZUr ast fällt Wıe WEI1T

einzelnen Falle Schicksal oder Schuld Spiele 1: we1T beide sich
vielleicht WETMMECLNDSCN, kann durch menschliches Urteil ohl kaum ] ENT-
schieden werden.

Diese Wertschätzung E1igenart die WIr SCIN ‚och über-
CN tührt auch leicht dazu, da{( WIr die Fıgenart anderen 1Ur

deshalb schon tür minderwertig halten, weil S1C eben anders 1STt. W/1e: viele
Reibungen und Spannungen ınter Menschen lassen siıch alleın aut den Irr-

zurückführen: ‚Anders-Sein sSC1 viel W1C ‚„„‚Schlechter--se1n‘‘! Wır
dabe1, da{ß der andere mit ZaNZ dem gleichen Recht der Unrecht

auch mich als ‚„schlechter‘ ansehen und empfIimmden kann, blao{ß deshalb we1l
ıch eben VO aus gesehen auch „anders bin Ks 1STt aber einmal

und amıt WITLr abiinden, daß jeder Mensch CcC1N CINSCLUSES
Wesen 1ST we1l jeder besten Falle CTW Idee (Gottes sich
verwirklicht also keiner alle Vollkommenheıit 1 siıch vereiM1SCch kannn Statt

MIL klarem Wirkliıchkeitssinn diese Tatsache anzuerkennen un
iıhr die Möglichkeit vielse1itiger fruchtbarer Ergänzung sehen, VOL-

ste1iten W.  E oft lang C115 ablehnenden Haltung gegeneinander, h1is
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diese Starrheit ZU Wundre1iben iührt Dabe1 1ST, ach unscrer Voraus-
Setzung, jeder Mensch guten Wiıllens, der CS ehrlicher Selbstprüfung,
W1€e Me1nNT, nıicht tehlen 1äßt

ber der Christ arbeitet doch nicht allein sich MI1t ıhm 1ST noch die
Kraft Gottes! Gewiıi{ och auyıch ınter dem Einfluß der Gnade wırd der
Mensch Diesse1its nıemals ler Menschlichkeiten ledig werden, wird 116

können Lch bın tertig uch die Sspater kanonisterten Heıiligen haben
17 ihrem Erdenleben ihre Einseitigkeiten, Ecken und Kanten eben Mensch-
Lichkeiten sich etragen, denen andere auch ohne Pharisäismus sich
stofßen konnten. Hıer WIFT, W1C buchstäblich das Waoort des Herrn
verstehen 1STt ‚„‚Nıemand 1sSt gut‚ als (Gott allein. (Mk ‚1:8) Ausführ-
liıcher och spricht das Buch Sirach (18, 9 die gleiche Wahrheit Aaus:

ADer Herr alleın ist gerecht ber CI} Mensch WiCIL1LN gleich SC1112 estes
gyetan hat 1St noch kaum angefangen und WCLnNn C me1nt habe
vollendet fehlt ‚och W: Darum hat Gott Geduld MIT ihm un
schüttet C101 Barmherzigkeit ber ihn aus

&  tt hat also Geduld MITL dem unvollendeten, mi1t dem unvollkommenen
Menschen und schüttet SC111C Barmherzigkeit ber 1ıh: aus Neuen Bund
VOT allem den Gnadenquellen der Sakramente Sehr bezeichnend 1st
dafß gerade die Eucharistie Menschen nıcht 6c1nN augenblickliches Wunder
bewirkt sondern ihm der Gestalt C1Ner Alltagsspeise gegeben 1STt die
wiederholt und regelmäßig FCNOSSCN, SC1112 langsames Wachstum

Wobe1 dann nıcht übersehen Er die Gnadenmuittel nähren und
tördern direkt 1Ur das übernatürliche Leben, auf die natürliche Erziehung
und Vervollkommnung wıirken S16 1Ur indirekt Jedenfalls wird der
Mensch auch durch das intensivste sakramentale Leben nicht VOLL der
Pflicht bewußt gelenkten und VO Wıllen getiragenen Selbsterziehung
und Selbstvervollkommnung befreit

Wer also daran ns nehmen wolhte da{ß auch der begnadete Mensch
iıcht schon Jange VIOT der Stunde SC1NECS eiIMganNgs tehlerfrei und voll-
kommen 1ST der würde (GSottes Gnadenordnung Anstofß nechmen;: und
WeTr Weltordnung Rechenschaft z1ehen wollte der en
möglıch 1st der würde (sottes Weltordnung ZUrLr Rechenschaftt 71ehen
Wr tretten U1I1Ss manches Mal WeENLZSTCNS Geheimen, hbe1 Welt-
verbesserungsgelüsten WI1r Aser Welt MItT 1ıhren Menschlich-
keiten uUuNs wiegtiraumen und wegfilüchten C111 Weelt W1C S16 ach uNnscCTrCTr

einunNg eigentlich SC1N sollte Solchen Weltverbesserern, die siıch W elt
hne Mängel und Menschen hne Flöhl und Makel wünschen, hat einmal
der Franz VO Sales das eWw1sSsen geschärft (Brief „An C111 verheiratete
TAau BS 1STt C111 schwere Versuchung, UNSCIN der Welt SC1N und
siıch deshalb betrüben, da doch einmal SC111 muß Die
Vorsehung Gottes 1STt WEe1SCTr als WI1Ir Wır9 WELNN WIT C1NC6 andere,
Natur hätten, würden WITr uns besser betinden ]Ja, WECeNN WITLr uns selhbst.
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Qerähderben. Meın Gott, ich bin e1N g«eéchwbrenér Féind solcher urmütben‚
gyefährlichen und üblen Wünsche; denn auch das, Was WI1r wünschen,
in sich gut ist, ist doch das Verlangen danach nıicht gut (sott 111
nıcht, da{ß WIr dieses Gute haben sollen, sondern e1in anderes, 1n dem W1r
uns ach seINemM Wıllen ben sollen. Gott 11 1n den Dornen und 1n dem
Gebüsch uns sprechen, WwW1e Moses sprach — un WI1r wollen,
solle dem santten und frischen Wındhauch sprechen, WI1€ Elıas
Sprach..

Wır haben NUunN, VOITY Menschen sprechend, dauernd bereits den christ-
lichen Menschen im Auge gehabt, ea sich ja alle Menschlichkeiten
besonders empfindlich Z Schau stellen. Wır müssen aber noch e1ne eigene,
tür manchen vielleicht überraschende Feststellung machen

M-cxnschlichkei*fien mMussen se1n, we1il WIr FT ten sind!

Nicht ‚„obwohl”‘, sondern ‚„ wie1l”” ! Die Erklärung für dAiesen seltsamen
Zusammenhang z1Dt Dominikus Thalhammer S: } 1n seinNem Buch „JCTI
se1tige Menschen‘“ (Freiburg 193 7, „Dil€ tıieiste Ursache eINes
gew1ssenN unvollendeten Menschentums unter den Christen des Weelt- und
Ordensstandes liegt 1m Christentum selbst Das menschliche Gefäß ist

einmal klein, den immer noch grölßeren Forderungen des
Christentums vollauf genügen können. Darum bleibt die Synthese VOl

Natur Übernatur diesseitigen Zwischenreich 1immer blofß Aufgabe
und Versuch und re1ift selbst beim Heuligen nıicht ZUr Vollendung AUS uch
d1ie Heiligkeit des: Diesse1its rag noch das Pilgerkleid. Der ‚eiNSeE1ItiZE' He-
ro1smMus ist gewissermaßen ihr Kennzeichen. Denn irgendwo 1st jeder
Mensch durch die Ursünde un iıhre Folgen 21US seiner inneren geraden
Wachstumsrichtung geschoben worden. Das hat aber Folge, da{ii auch
der Aufbau der christlichen Persönlichkeit notwendig e1Ne größere Samm-
lung der Kräfte un der Aufmerksamkeit der gefährdetsten Stelle des
Charakters erfordert. Diese wıiıederum kannn nıcht Ohne Rückwirkung aut
1'  e innere Ausgeglichenheit des Gesamtmenschen. bleiben Eine größere
Harmonte übersteigt 1m allgemeıinen dıe Kräfte des diesseitigen Menschen
und hegt nicht 1N der Sinnrichtung Pilgerstandes, der no c_h Prüfung
und nıcht Vollendung ist  L

Was 1er festgestellt ist, mas manchem ernüchternd klingen; aber
ist ohl eine heilsame Ernüchterung Denn W4 1St besser nd dem AN-
schen Gottes und Se1INETr Kırche zuträglicher: e1nNn Ideal mMmI1t dem Munde.
verkünden, das aber 1N der 'Tat nıemals verwirklicht werden kann, daß
dem unbefangenen Betrachter Z weifel kommen möchten Anl der menschen-
verwandelnden Kraft des Christentums der einzugestehen, da{fß

Diesseits e1nN restloser Ausgleich eintach nıcht möglich ist ?
Die Tatsache kennen un spüren WIr ja doch alle €S geht ber die

Spannkraft e1INEeSs normalen Menschen, gleichzeitig sıch das Übernatür-
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liche und das Natürliche letzter Vollendung bringen Und bei dem
wirklichen Überwert des ‚,‚Eınen Notwendigen 187 C5 beoreiflich daßß dann
eben besser manches aut dem natürlichen Gebiet unvollendet bleibt Dem
Aufßfßenstehenden der keın Organ für das UÜbernatürliche hat wird das

als Atrgzern1ıs oder Torheit erscheinen, und auch der Christ wıird
dieses nNgeNügen noch schmerzlich empfinden. Doch ISE diesem chmerz
der schärfste tachel 2  ININGC,  ’ sobald WI1IT einsehen, da{(ßß der 11-
wärtigen Ordnung nıcht anders SC11 Ianın.

Selbstverständlich haben WI1ITr deshalb och e1in echt das Natürliche
Art ZCTINS schätzen minder bewerten wW1e6 das leider

manchen christlichen Kre1isen geschieht ebenso dürfen W1T7 uns keiner
Weise C111 ernstlıchen Streben auch ach natürlicher Hochwertigkeit
enthoben fühlen Gerade WICT mMi1t der Nachtolge Christı 1MmMmt
mu{} 65 auch MIL der Vollendung SC1NCS Menschentums nehmen, da

dıe UÜbernatur nıcht den Wolken schwehbht sondern die gottgeschafifene
Natur erhöhen und vollenden 111 Er wird deshalb nıcht 1Ur das über-
natürliche eben hristus sSorg SC11 sondern ach dem Vorbild des
vollendeten Menschen Jesus wird auch SC1112 äußerlich sichtbares Men-
schenbild vollkommen gestalten suchen Nur darf nıcht enttäuscht
und mutlos werden icht und die andern nicht! DDies-

dieses Zuel 111 erreicht

Soll a1s0 das der Weisheit letzter Schlufß SC1H dafß WITLr Genügsamkeit
uUuNSs ergeben ! Nicht Z Genügsamkeit soll diese Erkenntnis uns führen,
ohl aber G e du | Da{iß WITLT Geduld haben 1T den Menschlichkeiten
anderer, Geduld haben auch MIT unserTeHN C1SCHNCNHN JEIIC Geduld VO der
das obenerwähnte Wort Aaus dem Buche Sırach spricht ‚„„Darum hat
Grott Geduld mM1 JLE Geduld auch dıe WI1r voneinander
EeErWAarte: und auf WI1r ANSCWICSCH s1ınd nach dem Ausspruch der ach-
folge Christi ‚Wullst du, daß ndere dıiıch rtra.  9 erirage auch
au [°+
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